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Die Frage, ob außer unferer Erde noch andere Himmelfförper, zumal Planeten, von lebenden Wefen 
bewohnt feien oder bewohnt gewefen fein — gemiff eine der interefianteften, die ef für den denkenden 
Menſchen gibt, — konnte biſher fhon mit großer Wahrſcheinlichkeit bejaht werden. Die ganz analogen, 
phyſikaliſchen Verhältnife, wie fie einige andere Planeten unferef Sonnenfuftemf nachgewieſenermaßen 
darbieten und wie fie wohl unzählige Planeten anderer Sonnenſyſteme darbieten werden, ließen mit 
einer gewifen Sicherheit darauf fließen, daſ nicht auf unferer Erde allein ein höherer, ein organiſcher 
Entwidlungfprozef werde Plas gegrifen haben. Doch war dief immer nur ein Analogiefhluf, eine 
wenn auch noch fo gut geftüste Hypothefe. 

Nun aber fheint ef in der Tat, daff wir jegt eine ganz direkte Antwort auf jene Frage erhalten 
haben, daſſ wir wirflihe Nefte lebender Wefen von einem anderen Himmelfförper mit eigenen Augen 
fehen können. 

Ef wird wohl gegenwärtig kaum mehr bezweifelt werden, daſſ die Meteorfteine, die von Zeit zu Zeit 
in die Machtſphäre unferer Erde gelangen und auf fie nieverftürzen, nicht von unferer Erde ſtammen. 
Die Annahme, daf fie Nefte einef anderen, einef zertrümmerten Planeten feien, ſcheint faft allgemein 
zugegeben. 

In ſolchen Meteoriten nun und zwar befonderf in jener Klaſe, die man wegen ihrer eigentümlichen, 
rundlichen Einfhlüfe Chondriten nennt, glaubt unfer Landfmann Dr. Hahn eine ganze Neihe organifher 
Formen — in Dünnfhlifen, die er auf jenen Meteorfteinen hergeftellt, — nachweiſen zu können. 
9. Hat darüber vor kurzem ein Werf veröffentliht, in welhem er auf 32 Tafeln photographifde, 
fomit mechaniſch, ohne Zu- und Abtun einef Zeichner, hergeftellte Darftellungen von über hundert 
Dünnſchliffen von Meteoriten gibt, ſämtlich verfdiedene Formgebilde enthaltend, welche Dr. Hahn für 
entſchieden nicht mineralifhe, vielmehr für organiſche und zwar tierifhe erflärt, und die er teilf alf 
Schwämme, teilf alf Korallen, teilf alf Krinoiden (Lilienftrahler) anfehen möchte. 

Auf irgendeine nähere zoologifhe Deutung der Formen und deren Vergleihung mit irdiſchen hat 
fid) ver Verfafer nicht eingelafen. 

Eine große Anzahl diefer Bilder nun hat gemwif jeden Zoologen und Paläontologen auff hödfte 
überrafht. Ein für Korallengebilde geübtef Auge werden zunädft die Bilder Tafel 1, Fig. 5 und 6, 
Tafel 8 und Tafel 15 an wohlbefannte Korallenftrufturen erinnern. Wäre aber aud) nur eine einzige 
diefer Formen fiher alf eine organifhe nachgewieſen, fo wäre der Bann gebrochen, und man dürfte 
dann zuverſichtlicher auch an die organifhe Deutung der übrigen herantreten. 

Über jene obengenannten, für unf aufallendften Formen nun, welde größtenteilf von dem berühmten 
koloſalen Meteorfall von Knyahinya in Ungarn (9. Juni 1866) herrühren, erlauben wir unf einige 
Worte. 

Auf unferen Wunfd hat unf Dr. Hahn die Originalſchliſe felbft, darunter ein äußerft wertwollef 
Unifum zur näheren Unterfuhung überlafen, und wir hatten volle Muße, diefe merfwürdigen Stüde 
mit Zuhilfenahme unferer eigenen ziemlich reihhaltigen Korallenfammlung zu fLudieren. Daf Nefultat 
diefer Unterfuhung aber ift die volle Überzeugung, daf wir ef, bei diefen Gebilden wenigftenf, wirklich 
mit Neften von Korallen zu tun haben, die meift in die Nähe ver Favofitinen gehören, einer Familie, 
die auf der Erde bif jest nur foſil und zwar in den paläolithiſchen Paläozotkum], den älteften Schichten 
der Erde gefunden worden. 


Die irdifhen Polypenftöde diefer Favofitinen fesen ſich auf parallel neben einander laufenden 
Polypenröhren zufammen. Von oben, wo die Kelche münden und die jeweilig lebenden Polypen 
figen, zeigt der Korallenftod def Favofiten ein mehr over weniger vegelmäßigef Netzwerk, beftehend 
auf den Wänden der einzelnen Polypen. Außerdem find befonderf harakteriftifh für die Favofiten 
Querſcheidewände in den Polypenröhren und ziemlidy regelmäßig in Neihen ftehende Löchelchen in der 
Wandung, welde zur Herftellung der Gefäßverbindung der Polypenröhren unter einander dienen. 

Solche Polyparien, d. h. ganz favoſitenähnliche Nöhrenbündel, treten nun in einer großen Anzahl 
der Meteoritenſchlife von Dr. Hahn auf, die von verfhiedenen Meteorfällen herrühren. Mit voller 
Klarheit aber fieht man an vielen derfelben gerade auch jene Querſcheidewände und Löhelden in Neihen 
und in beftimmten Diftanzen voneinander und zivar fo regelmäßig, daff hier an einen Zufall durchauſ nicht 
zu denfen ift, fo wenig alf irgend ein Mineraloge diefe feinen Strufturverhältnife, Querſcheidewände 
und Löchelchen, die ſchon bei zweihundertfaher Vergrößerung deutlich find, die wir aber bif zu einer 
vierhundert achtzigfachen leicht verfolgen fonnten, mineralogifd zu deuten verſuchen wird. Wir haben ef 
hier fiher mit organifhen Gebilden, und zwar fpeziell mit favofitenähnliden Korallen zu tun. 

Leider find die meiften Schliffe parallel der Nöhrenlage der Polyparien gegangen, waf daher 
rührt, daß Hahn, um feine Schlife zu erhalten, die Meteoritenmaflen zerfhlug, wo dann immer bie 
Splitterung am leichteſten nad) der Länge def Polypenftodef erfolgte. 

Nur ein einziger, wunderbar ſchöner Schliff, daf obengenannte Unifum, gleihfallf von Knyahinya 
ffammend, gewährt alf Querſchliff durd den Korallenftod die volle Einfiht von oben in die Kelche def 
Polypariumf und in die Aneinanderreihung der Kelche felbft. Diefef Präparat allein [don ift gewiſſ 
für jeden Korallenfenner entſcheidend. Leider gibt die photographifhe Abbildung, die Hahn in feine 
Werke, Tafel 10, Fig. 3 und 4 gegeben, bei weitem nicht daf klare Bild, wie ef daf Objekt felbft 
unter einem guten Mikroffop auff deutlichſte darlegt, indem eine gelblihe Färbung def Präparatf bei 
der Photographie fkörte. 

Diefef Objekt nun ift offenbar ein vollftändigef Eleinef, rundlihef Korallenſtöckchen, daſ mit einer 
breiten Bafif auf einem anderen korallenähnlichen Gebilde aufist. Daf ganze Netzwerk der Kelde tritt 
hier auff Elarfte hervor. Die Kelche ſelbſt find in der Mitte dunkel, mit einer ſchwarzen Mafe aufgefüllt, 
dann folgt eine weißlihe Füllmaſſe um jenen dunfeln Kern herum und ſchließlich auff deutlichſte die Wand 
jeder Nöhre, ftetf eine fharfe, ſchon bei geringer Vergrößerung fihtbare Linie, die ſich bei ſtärkerer 
Vergrößerung da und dort in zwei parallele Linien teilt, fo daſ jede Polypenröhre ihre eigene Wandung 
erhält. Diefef Netzwerk ver die Polypenkelche fheidenden Linien zeigt weiter eine fehr verfhiedene Größe 
und Form der Kelde. Die legteren find nämlid, ganz wie wir ef bei einer Menge von Korallen und 
befonderf aud bei dem devoniſchen Favofitef polymorphuf beobachten, fehr unregelmäßig, bald mehr 
von gebogenen, bald von geraden Linien begrenzt, aud größer over kleiner, indem ſich Eleinere Kelche 
zwiſchen die größeren ſchieben ober durch Querteilung einef Kelcheſ fid bilden, wie wir dief ja häufig 
bei ven Korallen beobadıten. 

Alle diefe Korallengebilde in den Meteoriten find verkieſelt. Ef find Magnefiumfilifate, daher man 
fie alf Dlivine deutete. 

Noch aber ift eine äußerft merfwürdige Tatſache bezüglich diefer außerirdifhen Korallengebilde zu 
fonftatieren. Ef ift dief die außerordentliche Kleinheit. Ef ift eine wahre Liliput-Tierwelt gegenüber der 


irdifhen. Daf von unf foeben genannte Korallenſtöckchen, daf wir bald an einem anderen Orte (zu 
Ehrenfeinef Entvederf unter dem Namen Hahnia meteoritica) auführliher befhreiden und abbilden 
werden, ift ein eben noch für ein qutef Auge fihtbaref, weißef Tüpfelchen in dem Meteorfhlif. Sein 
größter Durchmefler mift nur 0,90 mm, die einzelnen Kelche durdfhnittlid etwa nur 0,05 mm. Daf 
find Verhältnife, wie wir fie von feinem irdifhen Polypenftod kennen, wo Kelde von I mm Durchmeſſer 
fhon ſehr Elein heißen. Dod werden wir unf auf nod ganz andere Dinge bei diefen außerirdifchen 
Zierorganifmen gefaft machen müffen. Ef können da leicht Formen vorkommen, die wir durdhauf nicht in 
unfer Syſtem der Erdzoologie einreihen können, ja, ef erflaunt unf faft, daſ wir in den oben genannten 
Gebilden Korallenformen vor unf haben, die einen fo nahen Vergleid mit den irdiſchen zulafen. Ef 
zeugt dief auff fpredhende von einer im großen Ganzen immerhin außerordentlid ähnlichen organiſchen 
Entwidelung auf jenem oder jenen Planeten, von welchen jene Meteorite herſtammen. 


Noch Fünnte man wohl fragen, wie ef kam, daſſ bei der großen Anzahl von Meteoriten, die in den 
mineralogifhen Sammlungen liegen, und bei der nicht unbedeutenden Anzahl von Forſchern, die fid) 
damit beſchäftigt, jene merfwürdigen, organifhen Gebilde noch nicht entvedt worden find. Verſchiedene 
Umftände mögen die Sade erklären. Einmal find die Meteorite immer feltene und theuere Stüde, 
die man nit gerne opfert, daher im Ganzen immerhin wenig Schliffe gemadt wurden, fo daf die 
Wahrſcheinlichkeit, daf gerade ein günftigef Objekt bei diefen Schlifen zur Anſchauung fam, nicht eben 
groß war. Hahn aber hat mit wirklich außerordentlihen Opfern an Zeit und Geld nicht weniger alf 600 
Schlife hergeftellt. Sodann wurden diefelben meift nur mit der Loupe, felten mit ftärferen Mikroffopen, 
und immer nur wenige Schliffe unterſucht. 


Dennod haben einzelne Beobachter, befonderf Direktor Gümbel in feiner Befhreibung der Meteo- 
rite von Eichſtädt und Schöneberg wahrſcheinlich ſolche organifhen Formen vor ſich gehabt. Er beſchreibt 
dort auführlid und fehr gut fäulenförmige Fafern, ja, er fpridt fogar von unregelmäßig edigen, 
fleinften Feldchen, die bei Querſchnitten durch jene Fafern entftehen. Hier hatte er wahrſcheinlich ſolche 
fleine favoſitenähnliche Korallen vor fi), Dachte aber dabei noch an feine Organifmen. Doch fagt Gümbel 
wie vorahnend bei Befprehung def Meteoritf von Kaba: „Vielleiht gelingt ef dennoch, die Anweſenheit 
organifher Wefen auf außerirdifhen Körpern nadzumeifen.“ 

Wir glauben nad) dem Obigen, daff dief in der Tat unferem unermübliden Landfmann Dr. Hahn 
gelungen ift. Wäre Gümbel durd einen glüdlihen Zufall auf ein Stüd wie jenef obengenannte Unifum 
getroffen, deren ef wohl freilich nody viele in der zivei Center ſchweren Meteormafe von Knyahinya 
geben mag, fo wäre er fiher der Entveder diefer merfwürdigen Tatſache geworden. 


Über die Spongien und Krinoiden Hahnſ vielleiht ein anderef Mat! 


Seit wir Obigef gefhrieben, hat unf Herr Dr. Hahn fämtlihe, feinem Meteoritenwerke zu Grunde 
liegenden Schliffe und nody weitere neue, im ganzen über breihundert, zur näheren, zoologiſchen 
Unterfuhung und Bearbeitung übergeben. Ef liegt hier eine große Fülle von Material vor, denn 
die Mehrzahl der Schlife, die von Knyahinya 3. B. find offenbar ihrem größten Teile nad) auf 
organifhen Trümmern zufammengebaden. Gut erhaltene Formen find freilich ziemlich felten; ef ift 


meift Detrituf, wie man ihn 3. B. im jüngſten Meereſkalk am merifanifhen Golf in Schliffen 
ganz ähnlid beobachtet. Aber nachdem man fid) einige Übung verſchaft und viele Schlife verglichen, 
laſen fi) bald gewiſe, ftetf wieverfehrende Formen recht wohl reftituieren. Befonderf entwidelt find 
die Schwämme, von denen ich drei beſtimmte Gattungen (Genera) bereitf ſicher feftgeftellt habe. 
Von einem ſehr charakteriſtiſchen, bläulichen Schwamm, der häufig wieverfehrt, in jungen und alten 
Eremplaren, konnte id nad) einigen fehr günftigen Quer- und Längfihlifen die innere Struktur fo 
deutlich zeichnen wie von einem lebenden. Auch Pflanzenfpuren deinen vorzufommen; wenigftenf erinnert 
ein ſehr aufallendef, gewölbt⸗ſchildförmigeſ, durd ein Längfharnier ziveigeteiltef Gebilde von 0,8 mm 
Durchmeſer am eheften an die Schildalgen, Cocconeif. Ob die von Hahn in feinem Bude im allgemeinen 
alf Krinoiden angeſprochenen Formen wirklich diefer Klaſe angehören, ſcheint unf noch fraglid. Einige 
verfelben find fiher Schwämme. — Don einer höheren Tierform aber, von Weichtieren, Glievertieren 
u. f. f. haben wir bif jet feine Spur gefunden; alle Formen repräfentieren vielmehr offenbar eine 
ſehr frühe Formation def betreffenden Weltkörperf. Die ganze vorliegende Tierformenielt, die gewiſſ 
gegen fünfzig verfhiedenen Arten angehört und die von verſchiedenen Meteorfällen, ſelbſt ſolchen vom 
vorigen Sahrhundert herftammt, macht ferner ganz den Eindruck einer zufammengehörigen Schöpfung, 
die zweifelfohne von einem einzigen außerirdifhen Weltförper herrührt. Die neuefte Meteoritentheorie 
aber, die von dem berühmten Schiaparelli herrührt und die Meteorfteine mit den Kometen und deren 
Schweifen in Verbindung bringt, fheint nah Obigem nicht mehr haltbar. Alle jene Organifmen haben 
im Wofer, und zwar in niemalf ganz frierendem Wafler gelebt, daf wir wohl auf den Kometen 
nit fuchen dürfen. Auch dief zeigt die Tragweite der Hahn'ſſchen Entvedung, welder eine zoologiſche 
Grundlage zu ſchafen, unf zu großer Freude gereihen wird. 


